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g Mitten auf einem mit Wald umgebenen Teiche er⸗ 
hebt ſich ein Berg, auf deſſen Spitze ein Tempel thront, 
Apollon geheiligt. Dieſe ſchoͤne Partie, die von als 
len Seiten einen reizenden Anblick gewaͤhrt, ſpiegelt 
ſich in dem ruhigen Waſſer, nebſt andern kleinen mit 
Birken umſetzten Schwanenhaͤuschen, die ſich auf be 
ſondern kleinen Inſeln uͤber dem Waſſer erheben. 


Nuͤbenzahl und der Tugendheld. 
(Beſchluß.) 


Damit iſt nicht viel gewonnen, erwiederte Rubens 
zahl. Wenn mir, um nie vom Pferde zu fallen, Je⸗ 
mand den Rath gaͤbe, nie auf eines zu ſteigen: fo würde 
ich ihm folgen, aber ich würde doch nie dadurch reiten 
lernen. Meiner Meinung nach kommt es nicht da⸗ 

zter Jahrgang. O rauf 
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rauf an, daß man die Gelegenheit meide, ſondern 
Haß man ſie mit Ehren beſtehe. Du zum Beyſpiel — 

Laßt das, ehrwuͤrdiger Herr, fiel Aretalogus 
ein, mein kleiner Rauſch war eine Folge meines un⸗ 
geheuren Durſtes, dem Niemand widerſtehen kann, 
und das Spaͤßchen mit den Goldſtangen war blos da⸗ 
rauf angelegt, deine Geſinnungen kennen zu lernen. 
Ich verſichre dich, mir iff keine Verſuchung zu ſchwer, 
ich werde ihrer Meiſter. 

Im Fall nemlich kein Durſt dabey iſt, nicht 
wahr? Aber es giebt auch noch andre Arten von 
Durſt, und es wurde dir alſo nie an Entſchuldigung 
fehlen, Ich ſelbſt, lieber Freund, ich ſelhſt bin in 


meinem ganzen Leben zu oft in Schwachheit und Suͤn⸗ 


den gefallen, als daß ich nicht das menſchliche Herz 
dabey beobachtet hatte, 


So wollt' ich einſt, ein firenger Mann, 
In unwirthbare Wuͤſten eilen, 
Wo Kraͤhen aͤchzen, Wolfe heulen, 


Pi Und ſtarrte da die Walder an. 


Allein dem ſchlauen Liebesgott 

War alle meine Weisheit Spott. 
Ihn ſah ich da mit kleinen Goͤttern 

Auf hohe Felſenwaͤnde klettern, : 

Es ritt auf Tiger, Löw’ und Baͤr 

Ein ſchoͤner Knabe vor mir her, 7 
Und Maͤdchen lachten in den Straͤuchen, 
Und Madchen ſchwammen in den Teichen; 
Und ſchlichen alle ſo gemach 

Mir in die wilde Grotte nach. 


Dieſes Mädchen, welches du eben hereintreten ſiehſt, 
iff — meine Tochter. Aretalogus ſaß beſtuͤrzt uͤber 
den Anblick, Ae È 
| In 


LIFE 
Ihn duͤnkt, er habe nie ſo ſchoͤn,, 
So reizend nie ein irdiſch Kind Lul di 
In kuͤhne, nicht gezaͤhlte Falten 
Warf ſpielend ſich ihr weiß andi > 
Die Stirn umfloß ein freyes Band, 
Die braunen Locken feſtzuhalten. itt 

Muthwillig wie der Zephir wallten 

Um ihren Buſen Ftor und Netz, 

Und kein tyranniſches Geſetz 

| Versarg die artigſten Geſtalten. 


Der Eremit erzählte ihm hierauf mit aller ROSA 
die Geſchichte feiner Verirrung, aber anſtatt in dieſer 
Erzählung eine Fräftige Weiſung und Warnung für 
ſich zu finden, ward Aretalogus vielmehr noch begier⸗ 
licher und berauſchter. Er zitterte, ſo oft ihm das 
Maͤdchen nahe kam, und das that fie, auf die Winke 
ihres Vaters, recht oft. Roch mehr, fie bewies dem 
Fremden ſogar manche Auszeichnung, fie blickte ihn 
freundlich an, druͤckte ſeine Hand und redete fee zu⸗ 
traulich mit ihm. 


Ueber dieſen Unterhaltungen war es Abend ge⸗ 
worden, und der Eremit wies ſeinem Gaſte in der 
andern Haͤlfte der Huͤtte eine Lagerſtätte an. Du 
wirſt gut ſchlafen, ſagte er zu ihm; denn ein wahrer 
Engel, — wenn Unſchuld Engel macht, — meine 
Tochter fehlaft grade über deinem Lager. Aretalogus 
taumelte in ſein Behaͤltniß voll unheiliger frevelhafter 
Gedanken. Das Maͤdchen iſt ein Maͤdchen, dachte 
er, und der Alte iſt ein ſchwacher Mann. Eine ſolche 
Bekanntſchaft darf nicht ungenoſſen bleiben, 


Und kaum hörte er den Alten feinen leiſen Schlaf 
ſchnarchen, ſo ſtieg er ſachte von ſeinem Lager auf und 


O ſuchte 
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fuchte die Leiter, die zu dem Kaͤmmerchen des Maͤd⸗ 
chens führe — i i 


Die frommen Herrn, die ſtets von Tugend 
prechen 


Und das unſchuldigſte eigen 
Als ein entfegliches Verbrechen 
Verlaͤſtern, und ſich ſelbſt bien ihrer Tugend 


O glaubt, es fehlet nie i ihrem | guten Wil⸗ 
len — 


Und ſeht ihr fie nicht boͤſe Wege gehn, 
So wißt, daß ſie die groffe Kunſt verſtehn: 
Sie thun das Boͤſe huͤbſch im Hulle 


Aretalogus fand die Leiter; mit furchtſam be⸗ 
gierigem Zittern ſchlich er die Staffeln hinauf; da lag 
das reizende Maͤdchen auf ihrem einfachen Lager, vom 
einfallenden Mondlicht e wie ein ſchlum⸗ 
mernder Engel. 

Dieß kleine Lager, wo vergnügt 

Die Schoͤnheit mit der Unſchuld liegt, 

Ein Heiligthum der reinſten Liebe, 
Bey dem, gewoͤhnt an frechen Raub 
Ein roher Satyr ſchuͤchtern bliebe, 


bringt den groſſen Tugendhelden Aretalogus auſſer ſich. 
Roher als ein Satyr wirft er ſich an die Seite des 
Maͤdchens und umſchlingt ſie mit ſeinen Armen, als 
plotzlich ein fuͤrchterliches Gelächter um ihn branſt. 
Er blickt um ſich und fieht ſich von einer Menge Gaf⸗ 
fer umgeben, die vor Lachen zerplatzen möchten. Denn 
er lag — mitten auf dem Markte in Hirſchberg, 
ganz entkleidet und in feinen Aumen einen groſſen 
Strohwiſch haltend. 

Das 
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Das war verdiente Strafe, 
O würde Mancher jetzt 

In feinem Suͤnden⸗Schlafe 
Auf offnen Markt verſetzt; 


Was gaͤb' es da fuͤr Spaͤſſe! 
Wie mancher Tugendheld 
Laͤg dann in feiner Bloͤſſe 
Ein Spott fuͤr alle Welt! 


An die Taubheit. 


Taubheit, Taubheit! ach wie fruͤh 
Rage dein Gift an meinem Leben! 
Kann nichts dieſe Riegel heben? 

Ach vergeblich! Alle Muͤh 

Weiſer Aerzte half mir nie. 


Nirgends find' ich Huͤlfe mehr, 
Und ſo muß ich fruͤh mich ſcheiden 
Von des Lebens ſchoͤnſten Freuden, 

Die uns laben durchs Gehoͤr! 

O wie traurig, o wie ſchwer! 


Grauſam haſt du mich verbannt 
Aus der Menſchen frohem Kreiſe, 
Und es leitet auf der Reiſe 
Durch das Leben, wie durch Sand, 
Mich des Kummers ſchwere Hand. — 


Als mich noch die Zauberey 

Suͤſſer Melodie entzuͤckte, 

Als mich Freundeston begluͤckte 
Und der Liebe Schmeicheley: 
O wie fuͤhlt' ich mich ſo frey! 


Als 


Als der Nachtigall Geſang 
Und des Waldes Steige nifetn 
Und der Quelle lieblich Fluͤſtern 
In mein waches Ohr noch drang: 
O wie war mir wohl und se 


Als des Edo ſanfter Laut io 
Und des Donners furchtbar Rollen 
Mir noch laut entgegen ſchollen: 

Da, ſo weit der Himmel blaut, 

Lachte Ruhe mir vertraut, — 


Jetzt verwelken bor det Zeit 
Meines Lebens Mayenbluͤthen, 
Und du lohneſt nur mit Nieten 

Selbſt der regſten Thaͤtigkeit, 

Der ich Kopf und Hand geweiht. 


Du verhuͤllſt in duͤſtre Nacht 

Jedes Gluͤckes Ideale; 

Selbſt der Hoffnung mildem Strable 
Wehret in den finſtern Schacht È 
Nee Schickſals — deine Mash 


Id! in meinem Bufen wöhlt 5 
Argwohn nun mit ſpitzen Klauen. 
Fremdes Lächeln, fremdes Schauen 

Scheint mir nur auf mich gezielt, 

Daß der Spott Kein Muͤthchen kühle 


Ringend ſtets mit bittrer Noth. 
Irr' ich jetzt, ein ſcheues Weſen — 
Könnt ich deine Feſſel loͤſen, 
Ach bagn ſeufzt ich nicht nach Brod, 
au dann wuͤnſcht i wicht den Tod. 


Doch 


Doch — ermuthe dich, mein Herz! 
Freundlich winket ja die Lehre: 
Daß es ſo nicht ewig waͤhre! ì 
Enden wird auch diefer Schmerz, = 
Und fo — ſchau ich Himmelwaͤrts. 


Neiſſe. | Gedert, 


Der, berüchtigte Dieb Gottfried Friedrich. 
Eine Actenmaͤſſige Nachricht. 


Menſchen, welche eine Zeit lang der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſchaͤdlich oder gefaͤhrlich geweſen find, er⸗ 
regen auf jeden Fall das Intereſſe des Publikums, 
man kann ſagen, ſogar in einem hoͤheren Grade, als 
ſelbſt die Wohlthaͤter deſſelben. Mit welcher neugie⸗ 
rigen Emſigkeit ſtuͤrzt alles herzu, wenn irgendwo ein 
Verbrecher aufgegriffen und in einen Gewahrſam ge⸗ 
fuͤhrt wird! Man will die Perſon mit Augen ſehen, 
die jemanden getoͤdtet, oder gemißhandelt oder be⸗ 
raubt, oder ſonſt ein Unheil angeſtiftet hat. — Eben 
ſo eifrig erkundiget man ſich nach den Lebensumſtaͤn⸗ 
den ſolcher Menſchen. Man will wiſſen, woher ſie 
find, was für ein Gewerbe ſie trieben, wie ſie zu die⸗ 
ſer Laſterhaftigkeit gekommen ſind, was fuͤr Streiche 
fie ausgeubt, was für Mittel fie dabey gebraucht ha⸗ 
ben, wo und wie ſie eigentlich ertappt worden ſind. 
Wie viel Stoff zur Unterhaltung gewahrt nicht heute 
noch die neulich vorgefallene Mordthat, und wo ward 
nicht vor einigen Wochen uͤberall von dem beruͤchtig⸗ 
ten Friedrich geſprochen! i 

Diefe Theilnahme an boͤſen Menſchen und Verbre⸗ 
chern iſt eben ſo in der menſchlichen Natur gegruͤndet, 
wie das Intereſſe, welches wir an Ungluͤcklichen, oder 
das 
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das, welches wir an ausgezeichnet verdienſtvollen Men⸗ 
ſchen nehmen. Eben darum wird man hoffentlich fol⸗ 
gende kurze Nachricht von einem ſo allgemein bekannten 
und gefuͤrchteten Diebe, wie Friedrich war, weder 
unintereſſant noch inhuman finden. 

Gottfried Friedrich war der uneheliche Sohn einer 
Wittwe in Paſchkerwitz, 1765 gebohren. Zwoͤlf 
Jahre lang trieb er ſich bey ſeiner Mutter herum, 
kam dann in Dienſte, erſt im Kretſcham zu Mors 

genau, dann als Hausknecht und Kutſcher, hernach 
als Pferdeknecht in Breslau, und gerieth in ſeinem 
letzteren Dienſte in ſehr ſtarken Verdacht, allerley Klei⸗ 
dungsſtuͤcke entwendet zu haben. Dieſer Verdacht 
und der Umſtand, daß er ſich als Kantoniſt der Schau 
entzogen hatte, brachte ihn auf 12 Jahre in den 


GSouvernements⸗Stock. Als er daraus entlaſſen war, 


wußte er ſich bey einem hieſigen Backer als Lehrburſche 
einzubringen, ward nach 2 Jahren Geſelle und ſtand 
in dieſem Verhaͤltniß bey mehreren Baͤckern etliche 
Jahre hindurch. Aber feine Unterſchleife und Verun— 
treuungen brachten ihm den Abſchied zuwege, und da 
man jetzt auch ſeine vorige Geſchichte erfuhr, fand er 
in dieſem Metier kein weiteres Fortkommen mehr, 
und mußte fuͤr Tagelohn arbeiten. 
Uueber die unſeligen Handwerksvorurtheile! wers 
den einige ausrufen. Weil Friedrich vor etlichen Jah⸗ 
ren Feſtungsſtrafe erlitten hatte, ſtoͤßt ihn das Ge⸗ 
werk, zu dem er gehoͤrt, von ſich, und ſo geraͤth er 
aus Mangel und Verzweiflung auf Wege, die ihn 
zum Verderben fuͤhre. — Ich bin kein Freund von 
Vorurtheilen irgend einer Art; aber an Friedrichs 
Suden ee ſie mir keinen Antheil gehabt af 
eh: 
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ben. Sein Hang zu Diebereyen und Veruntreuun⸗ 
gen war laͤngſt ausgebrochen, ehe er in dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe getreten war. ; 

Den erſten beträchtlichen Diebſtahl begieng er 1788 
mit nächtlichem Einbruche auf dem Dom von Breslau; 
fein hartnaͤckiges Leugnen, worin er überhaupt ein 
Meiſter war, half ihm nicht los, und er mußte, bey 
zutretendem Verdachte eines andern Diebſtahls, eine 
Jjaͤhrige Arbeitshausſtrafe in Brieg ausſtehen. Auch 
die am beſten eingerichteten Anſtalten dieſer Art geben 
immer Gelegenheit zur Erlernung neuer Laſter, oder 
zur Beſtaͤtigung und Staͤrkung der alten. Friedrich 
wenigſtens kam ungebeſſert zuruͤck. Die Bekannt⸗ 
ſchaft mit einer Weibsperſon in Breslau, die zum 
Schein einen Baͤnderhandel trieb, gab ihm ſcheinba⸗ 
ren Beruf, die Maͤrkte zu beziehen, und verſchaffte 
ihm die Bekanntſchaft noch andrer liederlichen Da 
men; indeſſen fand er ſich doch bey dieſer Lebensart 
nicht ſicher genug, ſondern gieng 196 heimlich von 

Breslau weg, durchſtrich mit einem diebiſchen Kunz 
pan das Land, und machte irgendwo die Befannt- | 
ſchaft des berüchtigten Johann Friedrich Exner. Die 
fer Gegeifterte den Friedrich, ſich von feinen bisheris 
gen kleinen Geſchaͤften etwas mehr ins Groſſe zu 
erheben und etwas Bedeutendes in dieſem Fache zu 
werden. Zwey nächtliche Einbrüche, einer im Ar⸗ 
noldsmuͤhler Schloſſe, der andre in der Fuͤrſtbiſchöͤf⸗ 
lichen Reſidenz auf dem Dom zu Breslau, waren ihre 
erſten gemeinſchaftlichen Wagſtuͤcke, und brachten ihe i 
nen mehrere hundert Thaler ein. 

Im Januar 1797 veruͤbten ſie, mit einigen Ge⸗ 
huͤlfen, einen dritten bey dem Brantweinbrenner Lote 

tinger 
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‘ginger vor dem Ohlauer Thor, den fie knebelten, koͤr⸗ 
perlich beſchaͤdigten und anfehnlich beraubten. Jetzt 
verdoppelte der Breslauiſche Polizey-Inſpector 
Tſchirſchky, ein Mann, der ſich ungemeine Ver⸗ 
dienſte um Breslau und die ganze Provinz Schleſien 
in dieſem Fache erworben hat, ſeine Aufmerkſamkeit 
auf die verborgen herumſchleichende Bande, und es 
gelang ihm, den Friedrich, Exner und mehrere Ges 
noſſen am 28. Januar 1797 zu arretiren. Man 
fand eine betrachtliche Summe Geld und Geldeswerth 
bey ihnen. Allein zwey Monate darauf entkamen ſie 
alle, ſieben an der Zahl, bey Nacht aus der Frohn⸗ 
veſte. 

Es war keine geringe Unternehmung, zu der ſich 
jetzt der Inſpeetor Tſchirſchky anſchickte, dieſen 
ſieben boͤſen Geiſtern nachzuſetzen. Bey einem aufferft 
elenden Wege und regnizt ſtuͤrmiſchen Wetter machte 
er ſich zu Pferde auf, durchſtreifte die ganze Nachbar⸗ 
ſchaft von Breslau, legte ſich überall mit der größten 
Vorſicht auf Kundſchaft, und kam ihnen endlich auf 
die Spur. In einer Wirthshausſtube uͤberfiel er drey 
derſelben, er allein dieſe drey — alles wagende — vers 
zweifelte Menſchen; ein Schlag von einem derſelben hätte 
ihn zu Boden geſtreckt, aber ſeine Entſchloſſenheit brachte 
ſie aus der Faſſung, in einem Nu ſtuͤrzten fie zu den Fen⸗ 
ſtern hinaus und zerſtreuten ſich auf die Straſſen. Mit 
unfäglicher Mühe und noch gröfferer Lebensgefahr ward 

er endlich, da mehrere Bauern zuliefen, diefer Fluͤcht⸗ 
linge abermals Ba und brachte fie nach Breslau 
zurück. 

Durch Urthel und Recht wurden jetzt dem Fried⸗ 


rich 15 Jahre Feſtungsarbeit in Glaz zuerkannt und 
N er 
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er dahin abgeliefert. Wer dieſe Feſtung und die gu⸗ 
ten Anſtalten daſelbſt kennt, wird es kaum möglich _ 
finden, daß jemand daſelbſt entwifchen Fonne. Allein 
am zten May 1800 war Friedrich Savon. — In⸗ 
deſſen gieng es mit ſeinen Diebereyen dießmal nicht 
zu lange und nicht ganz glücklich, er ward bereits am 
22. Juni wieder ergriffen und auf Lebenslang nach 
Glaz zuruͤckgeſchickt. 0 n 
Her fihon am 2. Juni 1801 war er zum zwey⸗ 
tenmal entlaufen, wie? das ift noch ein unaufgeloͤs⸗ 
tes Raͤthſel. Mit neuem Muthe zog er jetzt in guter 
Geſellſchaft im Lande herum, verſchaffte ſich allerley 
Kundſchaften und Paͤſſe von fremden Leuten, zum 
Theil ſolchen, die er beſtohlen hatte, und hatte ſich 
ein recht artiges Vermögen zuſammengeſtohlen, als 
er am 1 November auf dem Hinterdom ertappt und 
feſtgeſetzt wurde. Daß er bey dieſer Ergreifung einen 
der Waͤchter zum Kruͤpel machte, indem er ihm bos⸗ 
hafterweiſe einen Bruch druckte, iff ein nicht unwich⸗ 
tiger Umſtand. — Er ward geſchloſſen in dem Kret⸗ 
ſcham zum weiſſen Hirſch zwey Waͤchtern uͤbergeben 
— ſchlug in der Nacht ſeine Feſſeln los und entfloh 
durchs Fenſter. Von jetzt an hielt er ſich in und um 
Breslau auf, wohnte unter fremdem Namen bey ei⸗ 
ner von feinen alten Damenbekanntſchaften und lebte 
ein recht vergnuͤgtes Leben. Das ihm bey ſeiner letz⸗ 
ten Ergreifung abgenommene Geld, ohngefaͤhr 250 
Thaler in Golde, war in Kurzem wieder erſetzt, und 
er wurde vielleicht heute noch feine furchtbare Rolle 
ſpielen, wenn ihm nicht der wachſame Inſpector 
Sſchirſchky abermals auf die Spur gegangen 
wire, 

; Die 
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Dieſer Vorfall iſt zu ſehr beredet worden, als 
daß wir ihm nicht eine umſtaͤndlichere Auseinanderſe⸗ 
Gung widmen ſollten. 

(Die Fortſetzung naͤchſtens.) 


Seelenkuren durch die Muskeln. 


Es iſt gar nicht ſo unwahrſcheinlich, was D. Gall 
lehrt; man darf der Sache nur auf andern Wegen 
nachdenken.“) Tugenden und Laſter ſind Gewohn⸗ 
heiten, die von dem Bau gewiſſer Theile des Körpers 
herruͤhren. Ein Vogel fliegt, weil er Flügel hat, 
eine Ente ſchwimmt, weil fie Ruderfuͤſſe hat, und 
ſicher iſt die Kruͤmme der Klauen und des Schnabels 
beym Falken, die Laͤnge der Fangzaͤhne und die Staͤrke 
der Schienbeinmuskeln bey Löwen und Tigern und 
ihre untern Kinnladenmuskeln die Urſache der groſſen 
eingewurzelten Ungezogenheit dieſer Thiere. 

Leib und Seele wirken aufeinander, folglich koͤnnte 
man der Seele die Leidenſchaften nehmen, wenn man 
die aͤuſſern Werkzeuge derſelben nimmt. Jede Lei⸗ 
denſchaft wird durch die Bewegung gewiſſer Muskeln 
ausgedrückt, Demuth, Beyfall, Höflichkeit durch 
das Kopfnicken und Vorwaͤrtsbeugen, Stolz, Hoch⸗ 
muth durch das Zuruͤckwerfen des Kopfes und Koͤr⸗ 
vers; in jenen Faͤllen giebt es ſtarke zuſammenzie⸗ 
hende Muskeln im Kopfe, in dieſen ſteckt es in den 
Musk in, die zur Ausſtreckung des Nackens gehören 
(daher Halsſtarrig). Um das zu aͤndern „duͤrfte 

man 


*) ©. Nr. 9. S. 154. 


22 T 
' 


man nur die Rectos internos und Splenios com- 


plexos ſchwaͤchen, und die Muskelungezogenheit zu 
verbeſſern, ſolche Burſche krummſchlieſſen. 
Schmeichler, deren Beugungsmuskeln fo ſtark 
ſind, daß ſie ſich immerfort beugen und kruͤmmen, 
koͤnnten dadurch gebeſſert werden, daß man ſie, wie 
die Indianer ihre Kinder, ruͤckwaͤrts an einen Baum 
baͤnde. Man darf nur die Staͤrke der Levatores 
Scapulae betrachten: dieſe Muskel wird die Geduld⸗ 


muskel benuant, weil in dieſer Stimmung die Men⸗ 


ſchen die Achſeln zucken und bis an die Ohrenlappen 
hinaufziehen. 


Bey gallſüͤchtigen Leuten find die Backenaufblaͤſer 


und Naſenerweiterer zu ſtark; um dieſe Staͤrke zu 
mindern, iſt das Naſenzupfen am beſten. Leute, die 
zu grob auftreten und uͤberall herumſtampfen, koͤnnten 
durch Auflegung ſchlaffmachender Mittel auf die Wa⸗ 
den gebeſſert werden, und ein leidliches Chiragra 


wuͤrde den ſüchtitzen Schreibemuskeln gut zu Huͤlſe 


zommen. 


Hexen und Kaffeeſchweſtern. 


Von Lichtenberg. 


Wenn man manche Hiſtoͤrchen genau unterſucht, 
ſo wird man immer finden, daß etwas Wahres da⸗ 
runter ſteckt, und zuweilen etwas ganz anderes, als 
man ſich anfangs vorſtellte. So ſind z. B. die Hexen, 
die man ehemals ſo ſehr mit Feuer und Waſſer ver⸗ 
folgt hat, gar die Geſchoͤpfe nicht geweſen, die man 
ſich Semmeinigtiy einbildet, auch hat man das Ver⸗ 
È bren⸗ 
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brennen derſelben ein wenig zu früh eingeſtellt. Ich 
habe an die 150 Stellen geſammelt, woraus ich be⸗ 
weiſen will, daß die Hexen der vorigen Welt cigente 
lich die ſogenannten Kaffeeſchweſtern der jetzigen 
find. Unter dem Namen Kaffeeſchweſtern verſtehe ich 
alle alte Frauensperſonen, die in ihrer Jugend fo vies 
gelernt haben, daß ſie die Bibel, bis auf einige No⸗ 
mina propria des alten Teſtaments, ziemlich fertig 
weg leſen, und alle Zahlen ausſprechen koͤnnen, wenn 
fie mit Worten geſchrieben find; die naͤchſt den bibli⸗ 
ſchen Geſchichten ſich hauptſächlich auf die Privatge⸗ 
ſchichte aller Familien in ihrein Staͤdtchen gelegt haz 
ben, und uͤber Schwangerſchaften, Eheverloͤbniſſe, 
Hochzeittage und Kopfzeuge Regiſter halten, die in je _ 
der Krankheit eines jungen Mädchens den Baſtard 
reifen ſehen, und den Mann und den Ball errathen, 
der die Urſache und die Gelegenheit dazu war; die 
hypothetiſche Ehen zwiſchen ledigen Perſonen, und 
nicht ſelten reelle Eheſcheidungen mit ihrem Geſchwaͤtz 
ſtiften, kurz alle unverſtaͤndige, plappernde, beſuchen 
gehende alte Weiber, die eben ſo ſehr die Peſt und 
das Verderben der guten Geſellſchaft, als die ver— 
ſtaͤndigen Matronen und ehrwuͤrdigen Mütter die Zierde 
derſelben ſind. Die Hexen ſchwammen auf dem 
Waſſer, iſt ein blos ſiguͤrlicher Ausdruck, und fol 
nur fo viel heiſſen, daß eigentlich Thee und Kaffee ihe 
Element fey; und ich glaube im Ernſt, daß unſre 
neuen Hexen im Kaffee nicht erſaͤuft werden koͤnnen, 
denn ich habe ſelbſt einmal eine 24 Taſſen trinken ſe⸗ 
hen, da die friſcheſten weſtphäliſchen Viehmaͤgde an 
vieren ſterben. Daß fie am ıten May auf einem 
Beſen reiten, hat mir vom Anfang an am meiſten 5 
ſchaf⸗ 
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ſchaffen gemacht, denn ich habe zwar öfters in mei⸗ 
nem Leben Birkenheſen und Kaffeeſchweſtern beyſam⸗ 
men geſehen, aber allemal ritt das Birkenholz auf 
der Kaffeeſchweſter. Ferner da im mittlern Latein 
ein Buſch oder Beſen Boesonus hieß, fo hatte es 
leicht ſeyn koͤnnen, daß jemand den Boͤſen, als 
welches der Teufel iſt, mit dem allerdings die Hexen 
ſowohl als die Kaffeeſchweſtern viel zu thun haben, 
mit dem Beſen verwechſelte. Aber ſo wahrſchein⸗ 
lich dies auch manchem ſcheinen moͤchte, ſo wird doch 
der Denker auch hier die Schwierigkeit finden, die 
wir vorhin bey dem Birkenholz fanden. Denn nach 
dieſer Erklarung Hätten die Hexen zwar den Teufel gie 
ritten, aber fie koͤnnten alsdenn unſre Kaffeeſchweſtern 
nicht ſeyn, denn die reitet umgekehrt der Te u⸗ 
fel. Sonſt heißt ja bekanntlich die großbaͤrtige 
Schwalbe, die Ziegenmelkerin, wegen ihrer Neigung 
zum Trinken, in manchen Laͤndern Hexe; was war 
alſo natuͤrlicher, als daß man die Melkerinn der Kaf⸗ 

feekannen eben ſo nannte? i 


An einem Waſſerſpiegel. 

Ein flieſſender Spiegel — eine kleine umgekehrte 
Welt — in der die Baͤume tiefer ſtehen als das 
Moos, und der Himmel tiefer als die Baume, 

Sind das die Jungfrauen, die in der alten Wun⸗ 
derzeit in Baume verwandelt wurden? Sie hatten 
ſich mit dem Angeſicht in den Fluß geſtuͤrzt, um nicht 
vom Apollo gekuͤßt zu werden. a 

Der Fiſch wandelt in einem Hain umher, und 
ganze Gebuͤſche liegen trocken im Wafer, Es freut 
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fich über ihren Beſuch, und tändele mit ihren Blaͤt⸗ 
tern. f È x 
Wer fih, wie Nareiß, hier ans Ufer legte, hin⸗ 
abzuſchauen, koͤnnte die Augen des Himmels mit ſei⸗ 
nen Lippen dicht beruͤhren. 

Dieß ſcheinbare Firmament iſt ein groſſer See, 
auf welchem die Erde ſchwimmt. Dort die Nachtigall 
fieht fich von dem Baume herab im Waſſer; auf dem 
Gipfel einer Pappel ſitzend, waͤhnt ſie zu ſchwimmen. 
Aber nun entdeckt ſie die Taͤuſchung — es iſt ein Ne⸗ 
benbuhler, den fie fab: — nun huͤpft ſie von Zweig 
auf Zweig, ſchlaͤgt mit den Fluͤgeln, und oͤfnet den 
Schnabel, ihren Nebenbuhler zum Singen zu locken. 

Ein ſichtbares Nichts iſt das Ganze, ein Bilder⸗ 
Chamaͤleon, ein Schattenſpiegel am hellen Tage, — 
faſt wie ein Menſchenleben. 


Die letzteren Charaden: 1. Coromande (Coro, 
cor, oro, Mandel, Mann, Roman, Roma.) 2. 
Furca (fur.) 1155 


Char ad e. 


Ein ſylbig. 
Des Ganzen fünf Theile 
FSE in Eile; 
ier Zeichen begraͤnzen; 
Vier konnen dich kraͤnzen, 
Und können im Kleinen 
Verknuͤpfen und einen. 


— — — — — 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth⸗- und Hams 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und iſt auf allen König. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. 
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